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Bismarck und der Tod. 


Ein Beitrag zum Charakterbilde des Fürſten Bismarck. 
Von Ernſt Golz. 
(Nachdruck verboten.) 

Den Starken hat der Stärkere überwunden, den Mann von 
Eiſen hat der Knochenmann hinweggeführt. In einem 83 jähr igen 
Leben hat Fürſt Bismarck den Tod in mannigfachen Formen 
geſehen, und er hat mehr als einmal Gelegenheit und Veranlaſſung 
gehabt, über das große Räthſel, nachzudenken, in das das Menſchen⸗ 
leben ausgeht. Auch hat er ſich nie geſcheut, der ernſten Frage 
über des Daſeins Schluß und Löſung offen ins Auge zu blicken, und 
eben weil die Beantwortung dieſer Frage mit der Auffaſſung der 
menſchlichen Dinge überhaupt aufs Engſte zuſammenhängt, darf 
eine Betrachtung der Stellung Bismarcks zum Tode wohl auch 
als ein Beitrag zu ſeinem Bilde bezeichnet werden. 

Die Eltern waren die Erſten, die Bismarck durch den Tod 
verlor. Am Neujahrstage 1839 ſtarb in Berlin die lange krän⸗ 
kelnde, von Natur zarte Mutter, undſie zog den Gatten nach ſich ins 
Grab. Von dem Schlaganfall, den er infolge der ſeeliſchen Er⸗ 
ſchütterung erlitt, hat ſich der alte Herr nie mehr erholt; und 
nachdem er 14 Monate lang in jenem Zimmer des Schön⸗ 
hauſener Schloſſes, in dem Junker Otto einſt das Licht der Welt 
erblickt hatte, gelegen und gelitten hatte, ſchied er am 22. November 
1845 aus der Welt. Bismarck ſtand damals im kräftigſten Mannes⸗ 
alter und war voller Lebensfülle und geiſtiger Geſundheit; er fühlte 
beim Hinſcheiden des greiſen Vaters mehr tiefe Wehmuth, als erſchüt⸗ 
ternden Schmerz. Offen hat er ſich ein Jahr nachher über feine dama⸗ 
ligen Empfindungen geäußert.“„Der Tod der Eltern“ (ſo ſchrieb er an 
die Schweſter) „iſt nach dem Laufe der Natur vorauszuſehen, und der 
Verkehr zwiſchen Kind und Eltern pflegt nicht ſo innig und das 
Bedürfniß derſelben auf Seiten der Kinder wenigſtens nicht ſo 
lebhaft zu ſein, daß wir bei ihrem Tode nicht eher Midlei) und 
Wehmuth, als heftigen Schmerz über den eigenen Verluſt em⸗ 
pfinden.“ Charakteriſtiſch und, wie uns ſcheint, für das Verſtänd⸗ 
niß Bismarcks von Werth iſt hieran die makelloſe Ehrlichkeit ſeines 
Empfindens. Er macht ſich nichts vor, und eben weil er ſich nicht 
künſtlich, aus Rückſicht auf Anderer Urtheil in Sentiments hinein⸗ 
redet, in Gefühlen ſchwelgt, eben darum war ſein Gefühl da, wo 
es ſtark und tief ſich äußerte, von eiſerner Treue, von ſittlicher 
Größe, von quellender Urſprünglichkeit. 

So hatte er den Tod in jener ernſten, aber verſöhnenden 
Geſtalt kennen gelernt, in der er wie eine Naturnothwendigkeit, 
faſt wie eine Wohlthat erſcheint, wie Schiller ſingt: 

„wenn zum Grabe wallen 
Entnervte Greiſe“. 

Noch kannte er den Tod nicht als den grauſamen Zerſtörer 
blühenden Lebens, der mit einem Schlage reiche Hoffnungen, 
lachendes Familienglück vernichtet. Noch hatte er die ſchreckliche, 
unerſetzliche Leere nicht empfunden, die der Verluſt eines uns nahe 
verbundenen Menſchen in uns hervorrufen kann. Da gab ihm 
der Tod der Frau Marie von Blankenburg geb. Thadden im 
Jahre 1846 dieſe ernſte Lehre. Bismarck befand ſich gerade auf 
dem Blankenburg'ſchen Gute Cardemin, als dieſe ihm höchſt werthe 
Frau ihrer Krankheit erlag, und doppelt ſchwer traf ihn darum der 
Todesfall. Das große Räthſel des Menſchenlebens ſtand zum 
erſten Male in nächſter Nähe erſchreckend vor ihm, und er konnte 
nicht recht an die Wahrheit und Wirklichkeit des Unerklärbaren 
glauben. „Mir war dieſes Gefühl der Leere, dieſer Gedanke, 
eine mir theuer und nothwendig gewordene Perſon, deren ich ſehr 
wenig habe, nie wieder zu ſehen und zu hören, ſo neu, daß ich 
mich damit noch nicht vertraut machen kann und mir das ganze 
Ereigniß noch nicht den Eindruck der Wirklichkeit macht.“ 
Während aber der Verluſt ihm ſelbſt wie etwas Traumhaftes er⸗ 
ſchien, ſah er um ſo deutlicher das Verhalten der nächſten An⸗ 
gehöirgen, der Herren von Blankenburg und Thadden, in dieſen 
ſchweren Stunden. „Beneidenswerth ift mir die Zuverſicht der 
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Verwandten, mit der ſie dieſen Tod als kaum etwas anderes wie 
eine Vorausreiſe betrachten, der ein fröhliches Wiederſehen über 
lang oder kurz folgen muß.“ Noch hatte der Moſt nicht ausge⸗ 
gohren, noch war Bismarcks innere Entwickelung nicht zum Ab⸗ 
ſchluſſe gelangt, noch hatte er für das Räthſel keine Löſung ge⸗ 
funden, noch betrachtete er den Tod ausſchließlich in ſeinen Folgen 
auf die menſchlichen Beziehungen, noch war ihm die tröſtliche Auf⸗ 
faſſung der Blankenburg und Thadden fremd. 

Eine Wandlung vollzog ſich während der nächſten Jahre in 
ihm. Der glückliche Gatte und Vater gewann ſich ſeinen Seelen⸗ 
frieden. Das Leben gewann ihm ſittlichen Werth. Ohne Gott, 
die Frau und die Kinder, ſchien ihm (1851), könnte man das 
Leben ſchließlich ablegen „wie ein ſchmutziges Hemd“. Er aber 
hatte ſeinen Inhalt gefunden und das Ewige im Zeitlichen erkannt: 
„es iſt hier alles doch nur eine Zeitfrage, Völker, und Menſchen, 
Thorheit und Weisheit, Krieg und Frieden, ſie kommen und gehen 
wie Waſſerwogen, und das Meer bleibt“ (1859). Wenn er ſich 
ſonach der Anſchauung Moritz von Blankenburg's mehr genähert 
hatte, ſo konnte er doch gerade jetzt, wo er ſich ſelbſt heranblühen⸗ 
der Kinder erfreute, es voll ermeſſen und nachfühlen, was es für 
ſeine Schweſter und ſeinen Schwager Arnim bedeuten mußte, als 
ſie im Jahre 1861 einen liebenswürdigen und freudig gedeihenden 
Sohn bei der Entenjagd durch Entladung des Gewehrs verloren. 
Tief erſchüttert ſchrieb er dem Schwager: „Darüber wird die 
Trauer nicht von Dir weichen, ſo lange Du auf dieſer Erde lebſt: 
das fühle ich Dir nach mit tiefem ſchmerzlichen Antheil. Wir 
ſind in Gottes gewaltiger Hand rechtlos und hilflos, ſo weit Er 
ſelbſt uns nicht helfen will, und können nichts thun, als uns in 
Demuth unter ſeine Schickung beugen.“ So vollkommen empfand 
er den Schmerz des Vaters mit, daß er ausdrücklich auf alle 
ſchwachen Troſtgründe als läſtig verzichtete; und wenn er auch 
ſeinen Blick zur Hoffnung des Jenſeits erhob, ſo wußte er doch, 
daß dieſe Hoffnung die ſchreckliche Wunde nicht heilen könne. 
Auch im Glauben fühlte er dem Tode gegenüber als Menſch, dem 
das Menſchliche zuerſt und zunächſt ſtand. „Der Gedanke, daß 
der Tod ein Uebergang zu einem andern Leben iſt, wird Deinen 
Schmerz freilich wenig lindern, denn Du konnteſt glauben, daß 
Dein geliebter Sohn Dir die Zeit hindurch, die Du auf dieſer 
Erde noch lebſt, ein treuer und lieber Begleiter ſein und Dein 
Andenken hier in Segen fortpflanzen werde.“ Dennoch iſt er ſich 
darüber klar geworden, daß der Tod wohl ein Ende, aber unmög⸗ 
lich das Ende bedeuten könne. Sollte wohl das alles ſein, wenn 
das kaum begonnene Leben ſchon wieder anfängt bergab zu gehen? 
„Es wäre das An⸗ und Ausziehen nicht werth, wenn es damit 
vorbei wäre,“ geſteht er in Anknüpfung an die Worte eines ge⸗ 
meinſamen Bekannten. Doch geht er auf dieſe zarte Frage, die 
ein Jeder „ſtill im Gemüthe“ mit ſich abmachen muß, nicht näher 
ein, der Schlußgedanke vielmehr, den dieſer ſchwere Unglücksfall 
in ihm erregt, iſt der, daß die Lebenden um ſo enger in Liebe 
zuſammenhalten ſollen. So zieht er, liebevoll und zartfühlend, 
aus dem Tode ſelbſt Troſt und weiſt (auch hier, wenn man ſo 
ſagen darf, im menſchlich ſckönſten Sinne ein Realpolitiker) den 
Tiefgebeugten auf die Schätze und Hoffnungen des Lebens hin. 

Gerade in dieſer Zeit ſeines Lebens war Bismarck ſelbſt 
vielfach von Todesmahnungen heimgeſucht. „Wer weiß, wie bald!“ 
deutete er 1861 an, und in den Briefen an ſeinen Bruder Bernhard 
ſpricht er mit wiederholt wehmüthigem Ernſte davon, daß nun 
auch ihr Leben ſchon die Höhe überſchritten habe und ihr Weg 
ſie langſam ins Thal des Dunkels hinabführe. Doch erſchreckte 
ihn dieſer Gedanke nicht, wohl aber laſtete die Sorge um das 
Leben der Seinigen ſchwer auf ſeiner Seele. „Kinder verlieren 
iſt Schlimmer, als ſelbſt ſterben, ſagte er im Jahre 1863; es 
iſt ſo gegen den Lauf der Dinge.“ 

Die Kinder blieben ihm erhalten und ſein Leben erklomm 
nun erſt die Höhe, auf der ihm weltgeſchichtlicher Ruhm erblühte. 
Vielleicht aber hat es zu der ernſten Selbſtpfrüfung, der Bismarck 
allezeit ſich und ſein Handeln unterzog, nicht wenig beigetragen, 
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daß er immer wieder an die Vergänglichkeit des Irdiſchen gem ahnt 
wurde. Entrann er doch ſelbſt nur wie durch ein Wunder den 
Geſchoſſen des Meuchelmörders ; und auf den Schlachtfeldern von 
Böhmen und von Frankreich trat ihm der Tod in feiner furcht⸗ 
barſten Geſtalt entgegen. Damals fühlte er tief in ſch verer Vers 
antwortlichkeit des Staatsmannes; er dachte daran, wie entſetzlich 
Dem zu Muthe fein müſſe, der ſich angeſichts dieſer ſchuldlos 
Leidenden, dieſer entſtellten Todten geſtehen müſſe, leichtfertig all’ 
dies Elend heraufbeſchworen zu haben. Sein Herz war zum 
Glück rein, ſein Gewiſſen ruhig; er wußte, daß ſein Volk einen 
nothwendigen und gerechten Krieg führte. Doch wenn der all⸗ 
gewaltige Reichskanzler nach 1871 ſo hingebungsvoll ein Mann 
des Friedens wurde und zn feiner Erhaltung ſelbſt Opfer nicht 
ſcheute, ſo haben die ernſten Lehren, die der Tod auf den Schlacht⸗ 
feldern ihm gegeben hat, dazu gewiß nicht wenig beigetragen. 

Im Ganzen hat es der Senſenmann mit Bismarck nicht 
ſchlecht gemeint. Des Kanzlers Lebensabend war länger und 
ruhiger, als er es wohl ſelbſt erwartet hatte, und, was für ihn 
kaum weniger bedeuten wollte, auch ſeine Lieben ſchonte der Tod 
und erſparte ihm lange die bitteren Trennungsſchmerzen. 22 
endlich mußten die Jahre kommen, in denen die grauſame Han 
nach Denen griff, die ihn am wertheſten waren. Mancher Verluſt 
iſt dem greiſen Fürſten nahe genug gegangen; doch aufs Tiefſte 
in ſein Seelenleben griffen zwei Verluſte ein. Der eine war der 
ſeines geliebten Herrn, des greiſen Kaiſers. Noch iſt es in Aller 
Erinnerung, wie er des friſchen Schmerzes voll im deutſchen 
Reichstage erſ chien, wie er Moltke, den Genoſſen feines Kampfes 
und Sieges, erſchüttert umarmte, wie ſeine Stimme zitterte, 
ſein ganzes gewaltiges Geſicht vor tiefer Bewegung zuckte, als er 
die Trauerbotſchaft den Volksvertretern verkündete. Ein großes 
Stück feines eigenen Lebens ſtieg mit Wilhelm I. in den Sarg, 
und der Genoſſen ſeines Ringens und Strebens wurden von 
Jahr zu Jahr weniger. Und dann kam jener ſchwere November⸗ 
tag, an dem der Strahl in ſeiner unmittelbarſten Nähe einſchlug. 
Am Abend des 26. Novembers 1894 hatte er die kranke Gattin 
verlaſſen; als er ſich in der Frühe des 27. in ihr Zimmer ſchlich, 
fand er die Genoſſin feines Lebens, das Licht feiner Tage entſeelt. 
Damals in der trüben Frühe blieb er lange allein an dem Todten⸗ 
bette; er fühlte, wie der Schatten des Todes nun auch ihm ſelbſt 
näher rückte. Von da ab hat er ſich einſam gefühlt; „ich bin 
ein einſamer Mann“ ſagte er am Abend ſeines achtzigſten Geburts⸗ 
tages mit bebender Stimme zu den Hamburger Verehrern, die ihm 
einen Fackelzug brachten. Er hatte endgiltig vom Leben Abſchied 
genommen und ſah dem Tode ruhig entgegen. Heut wiſſen wir, 
daß er die Anordnungen für den Fall ſeines Ablebens ſelbſt ge⸗ 
troffen hat. Doch rief er den Dod nicht ſehnſüchtig herbei; bis 
zum legten Tage war die Lebenskraft in ihm groß und ftarf, 
gern genoß er, was das liebe Licht ihm noch brachte, gern hielt 
er die nöthige Erinnerung an das Ende von ſich fern. Er war 
gefaßt zu leben und zu ſterben; der Tod hatte für dieſe völlig 
ausgereifte Seele keine Schrecken, doch übte er auch nicht die An⸗ 
ziehung auf ihn, die er auf die Welken und Schwachen, die er 
auf Die ausübt, deren Leben verfehlt war. 

Und ſo, wenn wir Bismarcks Erlebniſſe mit dem Tode und 
ſeine Setllung zu ihm überſehen, erkennen wir auch hier das köſt⸗ 
liche Weſen des Mannes, daß dieſer Uebermenſch doch ſtets ganz 
und echt menſchlich im edelſten Sinne empfunden. Er war 
keinabſtrakter Philoſoph und kein Dogmenfanatiker, kein unfruchtbarer 
Vereiner und kein verzückter Myſtiker; er ſtand mit beiden Füßen 
im Leben, empfand menſchlichen Schmerz und ſuchte menſchlichen 
Troſt, und verſtand und ehrte dabei das majeſtätiſche Geheimniß 
des Todes. Seine Waffe gegen ihn aber war die Liebe, wie er 
ſchon im Jahre 1861 an den Schwager ſchrieb. Und weil er 
Liebe gegeben und Liebe geerntet hat, durfte er wohl ruhig und 
getroſt dem Ausgange ſeines thatenreichen Lebens entgegenſehen. 


— — 
Für die Redaktion verantwortlich Carl Frank, Thorn, 
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Thorner Lagerber „ 1,50. 


WER Alle Biersorten auch in Flaschen und Gebinden zu billigsten Preisen. 


Möbel-, Spiegel- und Polsterwaaren- 
Magazin 


P. Trautmann Thorn, 


Tapezier und Dekorateur, 
Gerechtestr. 11 u. 13. 


Uniformen. 


Eleganteste Ausführung. 
Tadelloser Sitz. 
Militär-Effecten. 
B. Doliva, 
Thorn. Artushof, 


SOSE NAINFINT- \e 


Wir efferiren 


Fahrräder 


werden ſauber emaillirt, auch jede Reparatur 
daran m und big ei e 
Th 


— der großen weißen RE 
— Bdleischweine = 


(Verkſhire) der Domaine Friedriehswerth (S.-Rob.-Gotde), Station 
Friedriehswerth. 


belt n. Steinholen zdf 


Thorn, — 14 Stück⸗, Würfel: oder Naß⸗ 


Einzige Speeial⸗Reparaturwerkſtatt Thorn 8. Oo franco aller Bahuftationen und frei Haus bei billigſter Berechnung. 
WE Für Lieferung vor dem 1. September cr. gelten noch die er⸗ 


n Auf allen beſchickten Ausſtellungen höch ſte Preiſe. Allein auf den Aus⸗ 


3 = 7 mäßigten Sommerpreiſe 3142 tellungen der Deutichen Landwirthſchafts⸗Geſell haft 
Möbeltransport. Y ſelung en Landwiribiche 
reife. “EM 
— 2 B. eee, & — Die Heerde beſteht in Me or 8 1885 Zuchtziel iſt bei Erhaltung 
= 3 . EHE 35 080 SS 50 — Sn aa . n e . Schnellwüchſigkeit u. höchſte 
Eee eee eee eee e DENE ER ER ER ER EHEN EHEN CA + in 
— W. Zoeftcher = m — 2 = = — 2 1 8 24 Monate alte Eber 0 Mk., Sauen > Mk. 
en == 
2 ( (gachübiere Mart pro Sti 7 0 5 Wärter). 
5 = Kö er Macchnen -Fabrik AG. en 1 mait pi St Satz dm 
Brückenstr. 5. Ini 05 er Ses Sk RS IN PREUSSEN r] welcher Näheres über Aufzucht, ach uad he Berandbedingungen enthält, 
— grat rauko 
on ne Dampfkessel Friedriehswerth, 1808. 
Prompte Abholung. | Mahl- und Schneidemühlen-Anlagen Ed. Meyer, 
Eil-u Frachtgütern Turbinen, Centralheizunsen 379 Domainenrath. 


— wur 
Brud und Mer ag der Nathsbuchbruckerel Emet beck, Torn. 


